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 Mehrsprachigkeit an Schulen stärken – eine Chance für die Gesellschaft 

und die persönliche Entwicklung  

Antrag  
der Fraktion der CDU und  
der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN  
Drucksache 18/14522  

Entschließungsantrag  
der Fraktion der FDP  
Drucksache 18/15696  

– Anhörung von Sachverständigen (siehe Anlage) 

Stellv. Vorsitzende Kirsten Stich: Liebe Kolleginnen und Kollegen! Sehr verehrte 
Sachverständige! Ich freue mich sehr, Sie heute begrüßen zu dürfen. Mein Name ist 
Kirsten Stich, ich bin die stellvertretende Vorsitzende und werde heute die Anhörung 
zum Antrag „Mehrsprachigkeit an Schulen stärken – eine Chance für die Gesellschaft 
und die persönliche Entwicklung“ auf Antrag der Grünen und der CDU-Fraktion mit der 
Drucksache 18/14522 und zum Entschließungsantrag der FDP-Fraktion mit der Druck-
sache 18/15696 leiten. 

Der Ältestenrat hat beschlossen, dass diese Anhörung live per Videostream im Internet 
übertragen wird.  

Die Damen und Herren Sachverständigen können davon ausgehen, dass die Land-
tagsabgeordneten alle ihre Berichte und Statements gelesen haben. Dementspre-
chend würden wir Fragen stellen. 

Pro Fragerunde kann eine Frage an maximal drei Sachverständige gestellt werden. In 
der ersten Fragerunde dürfen auch mehrere Sachverständige gefragt werden. Wir 
sammeln pro Fragerunde die Fragen der einzelnen Fraktionen. Danach würde ich Sie 
als Sachverständige bitten, in maximal drei Minuten zu antworten. 

Ich schlage vor, mit der Anhörung und der ersten Fragerunde zu beginnen. 

Annika Fohn (CDU): Ich schließe mich gerne dem Dank an, für die schriftlichen Stel-
lungnahmen und auch, dass Sie sich heute unserem Antrag mit Ihren Zeitressourcen 
stellen, um mit uns in den Dialog dazu zu treten.  

Ich würde meine erste Frage gerne in den digitalen Raum stellen, an Professor Woer-
fel. Sie führen in Ihrer Stellungnahme aus, welche empirischen Grundlagen es für die 
Mehrsprachigkeit gibt, welche positiven Dinge auch im Schulbereich mit der Mehrspra-
chigkeit verbunden sind. Vielleicht können Sie kurz ausführen, wo Sie den Mehrwert 
basierend auf den Studien, die Sie auch in Ihrer Stellungnahme anführen, sehen.  

Franziska Müller-Rech (FDP): Ich darf mich auch ganz herzlich bedanken für alle 
eingereichten Stellungnahmen und dafür, dass Sie uns heute analog und digital Rede 
und Antwort stehen. 
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Ich möchte meine erste Frage an Frau Nackmayr und an Herrn Dr. Ziehm. Alle Sach-
verständigen betonen in ihren Stellungnahmen die Bedeutung von Mehrsprachigkeit 
als wichtiger Bildungsressource. Das teilen wir ausdrücklich. Gleichzeitig zeigen aktu-
elle Bildungsstudien, dass viele Kinder nicht einmal die grundlegenden Basiskompe-
tenzen in Deutsch ausreichend beherrschen. Es ist zum Beispiel die Rede davon, dass 
ein Drittel aller Schulanfänger nicht richtig Deutsch spricht. Wie bewerten Sie in diesem 
Spannungsfeld die Frage der Prioritätensetzung dieses Antrags?  

Dilek Engin (SPD): Auch ich bedanke mich im Namen der SPD-Fraktion, dass Sie 
heute zu uns gekommen sind und für die eingereichten Stellungnahmen. Mehrspra-
chigkeit ist ein sehr wichtiges Thema, das uns auf vielen Ebenen begegnet. Ich würde 
gerne meine erste Frage allen Sachverständigen stellen: Welche positiven Effekte se-
hen Sie bei der Verzahnung von Förderung der deutschen Sprache und der Stärkung 
von Mehrsprachigkeit bei Kindern und Jugendlichen? 

Gönül Eğlence (GRÜNE): Auch ich darf mich herzlich bedanken – für die Stellung-
nahmen und dass Sie heute bei uns sind. Weil die Kollegin von der CDU schon meine 
erste Frage gestellt hat, stelle ich meine zweite Frage und würde diese gerne an alle 
richten: Was bedeutet aus Ihrer Sicht der Punkt der Wertschätzung, den wir im Antrag 
beschrieben haben, für die gesamtgesellschaftliche Situation, in der sich die Kinder 
und Jugendlichen gerade befinden?  

Stellv. Vorsitzende Kirsten Stich: Dann gehen wir sofort in die Beantwortung. 

Prof. Dr. Till Woerfel (Pädagogische Hochschule Zürich [per Video zugeschaltet]): 
Sie haben erstens nach den dargelegten Vorteilen von Mehrsprachigkeit gefragt, die 
empirisch gestützt sind. Ich würde gerne ein oder zwei Aspekte hervorheben, weil ich 
doch in dem Entschließungsantrag ein Missverständnis seitens der Fraktion der FDP 
identifiziert habe, die sagt, dass eine Verlagerung zugunsten der Mehrsprachigkeits-
förderung zulasten der Deutschförderung erfolge. 

Das ist für mich ein ganz wichtiger Punkt, den wir bei allen Diskussionen um Beschu-
lungsmaßnahmen in den Blick nehmen müssen: Es ist unbestritten, dass durchgän-
gige Sprachbildung der Schlüssel ist und sein wird, dieser Herausforderung zu begeg-
nen. Der Erwerb der Bildungssprache „Deutsch“ steht im Vordergrund für alle Schüle-
rinnen und Schüler, unabhängig davon, ob sie ein- oder mehrsprachig aufgewachsen 
sind. 

Einen Beschleuniger haben wir – das bestätigen internationale Studien –, wenn wir 
eine Kombination haben, wenn die Erstsprachen, die Herkunftssprachen, insgesamt 
in Schulcurricula integriert werden, wenn Schulen mehr kulturelle mehrsprachige Per-
spektiven, unter anderem durch Angebote wie Herkunftssprachenförderung, aber 
auch durch antirassistische Curricula, umsetzen. Dann haben wir einen viel höheren 
Wert, einerseits auf der Ebene der Beschleunigung des Erwerbs der Schulsprache 
„Deutsch“ und auf der anderen Seite sehen wir Vorteile beim fachlichen Lernen. Das 
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heißt, in der Konsequenz ist Mehrsprachigkeit durchgängig als Querschnittsaufgabe 
der sprachlichen Bildung zu sehen.  

Die zweiten Aspekte, die ich angesprochen hatte, liegen auf der Ebene der Einzelspra-
chen, nämlich dass wir wissen, dass unsere sprachlichen Ressourcen nutzbar sind 
und zwar sowohl von gut ausgebildeten Erstsprachlern, zum Beispiel von ukrainischen 
Schülerinnen und Schülern, die bereits angefangen oder die bereits gelernt haben zu 
lesen. Solche übersprachlichen Kompetenzen können wir auch für den Deutscherwerb 
nutzen, doch dafür müssen wir Erstsprachen auch im Unterricht zulassen.  

Das beantwortet auch ein bisschen die dritte Frage, nämlich die positiven Effekte auf 
die Kinder und Jugendlichen. Es ist sowohl meine als auch die Haltung von vielen 
Kolleginnen und Kollegen, dass sprachliche Bildung in Einwanderungsgesellschaften 
eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist. Dazu gehört, die Migrationssprachen in der 
Schule als Lernressource zu berücksichtigen, aber auch die gesellschaftliche Akzep-
tanz, dass wir ein mehrsprachiges Land sind.  

Dr. Judith Purkarthofer (Universität Duisburg-Essen [per Video zugeschaltet]): Ich 
möchte die beiden letzten Fragen aufgreifen, die Vorteile der Verzahnung von Deutsch 
mit verschiedenen anderen Sprachen, und von dort eine kurze Einschätzung der Wert-
schätzung der gesamtgesellschaftlichen Situation entwickeln. 

Wie Professor Woerfel ausgeführt hat, ist dieses aufbauende Lernen – das Nutzen von 
vorhandenen Fähigkeiten, um diese weiterzuentwickeln – etwas, was wir in vielen oder 
nahezu allen Fächern nutzen. Das steht uns auch für den Spracherwerb oder für das 
Sprachenlernen zur Verfügung.  

Die Gelegenheiten, Kinder und Erwachsene dort abzuholen, wo sie schon über Kom-
petenzen verfügen und diese spezifisch und mit einer gewissen Systematik weiterzu-
entwickeln, beschleunigen entscheidend auch das Sprachenlernen.  

Was die Wertschätzung für die gesamtgesellschaftliche Situation angeht, möchte ich 
betonen, dass wir die Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler, aber auch ihrer Eltern 
und erweiterten Familien auch damit wahrnehmen, dass wir sie als Lerner*innen von 
verschiedenen Sprachen ernst nehmen. 

Die Leistung, die damit verbunden ist, sich in mehr als einer Sprache zu orientieren, 
diese Fähigkeiten zu entwickeln und auch zum Wohle der Gesellschaft einzusetzen, 
ist etwas, was wir als eine wichtige Aufgabe von Gesellschaft, in der nicht nur eine 
Form von Deutsch notwendig ist, um sich in verschiedenen Bereichen zu bewegen, 
anerkennen müssen. 

Aus der Perspektive der Sprachbiografie heraus gesprochen wissen wir, dass diese 
Wahrnehmung der eigenen sprachlichen Vielfalt des Repertoires auch dazu beiträgt, 
Stress zu reduzieren und der damit verbundenen Scham, als nicht passend wahrge-
nommen zu werden, vorzubeugen. Es wird zum Beispiel der Kränkung vorgebeugt, die 
gesehen wird, wenn Schulen vermitteln, dass das mehrsprachige Repertoire der Eltern 
oder auch der Kinder nicht angebracht ist. Gerade durch diese Unsichtbarmachung 
entsteht viel Frust, der sich in verminderter Lernleistung niederschlägt.  
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Ich denke, es ist gerade auch im Sinne der Kohäsion einer Gesellschaft, im Sinne des 
Einräumens von Möglichkeiten zur Teilhabe ein wichtiger Punkt, diese Mehrsprachig-
keit als etwas zu sehen, was wir haben, was wir wahrnehmen und womit wir in jedem 
Fall umgehen müssen. 

Prof. Dr. Hans-Joachim Roth (Universität zu Köln, Mercator-Institut für Sprach-
förderung und Deutsch als Zweitsprache [per Video zugeschaltet]): Zur Verzah-
nung von deutscher Sprache mit Mehrsprachigkeit: Ich habe selbst die mehrsprachi-
gen Schulen in Hamburg als Modellversuch, die Umstellung aller sorbischen Schulen 
auf bilinguale Modelle in Sachsen und in Köln entsprechende Schulen evaluiert. Alle 
diese Schulen kommen mit einer geringeren Stundentafel in Deutsch aus. Die Haupt-
sorge der Eltern war, wie es funktionieren könne, wenn die Stunden zwischen Italie-
nisch und Deutsch oder Türkisch und Deutsch aufgeteilt würden. 

Aber in allen Tests – Ende des vierten Schuljahres haben wir die IGLU-Tests durch-
geführt – lagen die Ergebnisse über dem nationalen Durchschnitt. Es zählt nicht das 
rein Quantitative an Stundenzahlen, sondern es geht um das Zusammenwirken der 
Sprachen in einem entsprechend ausgerichteten Unterricht. Dann kommt ein Mehrwert 
dabei heraus, den man auf der sprachlichen Ebene nicht unterschätzen sollte, und das 
hängt mit der Wertschätzung zusammen. 

Wir wollen ressourcenorientierten Unterricht machen. Wenn wir mehrsprachige Kinder 
aber nur in einer Sprache, nämlich der deutschen unterrichten, nehmen wir ihnen Res-
sourcen weg, nämlich die Möglichkeit, in bestimmten Situationen auf das zurückzu-
greifen, was sie in einer anderen Sprache gelernt haben. 

Man kann in der Kommunikationspsychologie in den Studien feststellen, dass die exe-
kutive Kontrolle, Wahrnehmungssteuerung, Aufmerksamkeitssteuerung, Ambiguitäts-
management Fähigkeiten sind, die unter positiven Bedingungen mehrsprachig ge-
schulte Kinder und Jugendliche besser können. Deswegen ist es wichtig, das zu un-
terstützen. Dass das auch etwas mit Identität zu tun hat, können wir vielleicht an an-
derer Stelle noch besprechen. 

Dr. Oliver Ziehm (Landeselternschaft der Gymnasien in Nordrhein-Westfalen): 
Aus Sicht der Eltern – ich spreche für die Landeselternschaft der Gymnasien in Nord-
rhein-Westfalen – ist es sicherlich ein Vorteil, wenn die Kinder am Ende ihrer Schulzeit 
in der Lage sind, verschiedene Sprachen zu sprechen. Auch ist unbestritten, dass die 
Fähigkeit, in der Muttersprache der Kinder sprechen zu können, einen wirtschaftlichen 
Vorteil hat, wenn zum Beispiel diese Personen später einmal im Ausland arbeiten und 
dadurch die bilateralen Wirtschaftsbeziehungen und Kulturbeziehungen stärken können. 

Nichtsdestotrotz habe ich das Gefühl, dass hier etwas vermischt wird, was man nicht 
vermischen sollte, nämlich Korrelation und Kausalität. Natürlich ist es so, dass Kinder, 
die zwei Sprachen lernen, vielleicht schlauer sind als andere Kinder, weil sie zwei 
Sprachen können. Aber dass sie in ihrer Muttersprache so gut sind, kann auch damit 
korrelieren oder eine Kausalität haben, dass sie insgesamt einfach schlauer sind. Ich 
bitte hier zu differenzieren zwischen Korrelation und Kausalität; das ist mir noch nicht 
klar. 
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Völlig ausgeblendet wird die Tatsache, dass die angesprochenen Stresssituationen, in 
die Kinder geraten, natürlich viel größer sind, wenn man irgendwann in einer Situation 
ist, in der man auf Deutsch reagieren muss. Da dürfte das Stresslevel doch sehr hoch 
sein. 

Ich möchte zum Beispiel an Erfahrungen aus den USA erinnern, wo die Tatsache, 
dass man in der Schule kein Englisch gelernt hat, sondern Spanisch, zu einer gewis-
sen Ghettoisierung in einzelnen Vierteln geführt hat. Die Einwanderer haben sich dann 
sehr klar dafür ausgesprochen, Englisch zu sprechen, damit dieser Stress nicht ent-
steht, damit die Möglichkeit besteht, sich in die Mehrheitsgesellschaft zu integrieren 
und damit, was uns allen sehr am Herzen liegt, später in den Familien und auf dem 
Arbeitsmarkt Chancengleichheit besteht. Diejenigen Kinder, die nicht in der Lage sind, 
richtig gut Deutsch zu sprechen, deren Chancen dürften häufig eingeschränkt sein. 

Tanja Nackmayr (unternehmer nrw): Vielen Dank für die Einladung. Ich habe sehr 
aufmerksam die Anträge und auch die Stellungnahmen gelesen. Ich will vorausschi-
cken, dass ich keine Didaktikerin und keine Pädagogin bin. Ich stehe hier für eine 
Gruppe, die einen ganz anderen Blick auf das Thema hat, nämlich für die Betriebe. 
Bei uns münden viele junge Menschen, die die Schule verlassen, in die Ausbildung 
ein. Deshalb habe ich einen relativ pragmatischen Blick auf die Lage. 

Viele junge Menschen kommen in die Betriebe oder bewerben sich, und unser Ein-
druck ist schon, dass viele von ihnen keine ausreichenden Sprachkenntnisse haben. 
Das will ich gar nicht allein auf junge Menschen mit Migrationshintergrund beziehen. 
Auch für andere gilt das leider, gerade was das schriftliche Sprachverständnis angeht. 

Was machen die Betriebe in dieser Situation? Sie geben oft Nachhilfe, was aber nur 
begrenzt möglich ist. Eine Folge ist, dass oft der Ausbildungserfolg gefährdet ist, und 
das ist nicht allein der Situation im Betrieb geschuldet, sondern auch dem Mitkommen 
in der Berufsschule, wo es mit nicht ausreichenden Sprachkenntnissen schwierig ist. 

Wir werden oft darauf angesprochen, wie wichtig in Betrieben die Sprache Deutsch ist 
und ob wir nicht ein bisschen pragmatischer und flexibel sein könnten. Ich glaube, viele 
Betriebe sind flexibel und versuchen in der Ausbildung auch durch Angebote viel mög-
lich zu machen. Aber es geht auch um die Beschäftigung später. Natürlich gibt es Be-
triebe, in denen die Sprache Englisch ist. Das sind aber relativ wenige, vor allem große 
internationale Betriebe. Zudem kann nicht jeder Englisch.  

Die Betriebe versuchen, sich auch zu behelfen. Ich kenne ein Beispiel, wo eine Schicht 
nur von Muttersprachlern abgedeckt worden ist. Aber das geht nicht immer und das 
muss auch nicht immer sein. Zudem gibt es Grenzen, was zum Beispiel Sicherheits-
anforderungen oder Kundenkontakt angeht. In diesen Fällen bleibt es mit Sprachdefi-
ziten schwierig. 

Außerdem glaube ich, dass eine gemeinsame Sprache im Betrieb wichtig ist. Die Kol-
legen sollen sich auch untereinander verständigen können, ganz abgesehen von der 
gesellschaftlichen Teilhabe.  

Zu dem Thema „Verzahnung von Deutsch lernen und einer Herkunftssprache“ kann 
ich nichts sagen. 
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Es wurde auch nach der Priorisierung gefragt. Ich glaube, wenn man sieht, was Schule 
im Moment alles leisten muss, sollte es schon eine gewisse Priorisierung bei der Ver-
mittlung der deutschen Sprache geben. Ich sehe in dieser Frage aber kein Entweder-
oder. Herkunftssprachen oder überhaupt verschiedene Sprachen sind in einer interna-
tionalen Wirtschaft, die wir auch bleiben wollen, wichtig. Aber im Moment muss Schule 
viel leisten und hat viele Herausforderungen, jedoch nicht immer ausreichend Res-
sourcen, deshalb wäre eine Priorität schon wichtig. Ich glaube, dass auch die Vielfalt 
der Herkunftssprachen eine gewisse Grenze darstellt. 

Ekaterina Mutaf (HSU-Lehrkraft): Ich bin als Sachverständige für den HSU-Unter-
richt eingeladen worden, den herkunftssprachlichen Unterricht. Deswegen werde ich 
von meinem Unterricht sprechen. 

Der HSU wirkt als Brücke zwischen der Herkunftssprache der Schülerinnen und Schü-
ler und dem deutschen Schulsystem. Er wertschätzt und fördert Mehrsprachigkeit als 
Bildungsressource und unterstützt damit nicht nur die sprachliche, sondern auch die 
kognitive und persönliche Entwicklung der Kinder.  

HSU verbessert die Leistungen der Kinder im Regelunterricht. Ein Beispiel aus mei-
nem Unterricht: Wenn wir zum Beispiel Wortbildung oder Grammatik besprechen, zum 
Beispiel Präfixe, Fälle oder Satzbau, erkennen die Kinder ähnliche Strukturen im Deut-
schen viel schneller wieder. Viele erzählen mir, dass sie durch Grammatikaufgaben 
den Deutschunterricht besser verstehen. Kinder, die HSU besuchen, behalten im Sa-
chunterricht mehr Fachbegriffe. Sie verarbeiten die Inhalte in zwei Sprachen, und das 
stärkt ihr metasprachliches Bewusstsein. Das wirkt sich sofort positiv auf den gesam-
ten Unterricht aus.  

HSU steigert auch die Motivation. Die Kinder erleben ihre Herkunftssprache als etwas 
Wertvolles. Das fördert Selbstbewusstsein, Integration und auch ihre sprachliche Ent-
wicklung im Deutschen.  

Wichtig ist: HSU ersetzt Deutsch nicht, es ergänzt es. Alles, was wir in der Erstsprache 
aufbauen, hilft den Kindern, Deutsch schneller und sicherer zu lernen. Bewertet wird 
am Ende sowieso mit deutschen Noten und deutschen Leistungen.  

HSU stärkt die Identität und Motivation der Kinder, verbessert ihre Deutschkenntnisse 
insgesamt und unterstützt ihre Integration. Gleichzeitig bietet HSU – und das ist wich-
tig, an dieser Stelle zu sagen – eine verlässliche Alternative zu Sprachkursen, die zum 
Beispiel an Moscheen und in Kirchen angeboten werden. Diese Kurse folgen oft kei-
nem staatlichen, einheitlichen Lehrplan. Bei HSU ist das jedoch der Fall: Wir haben 
einen Kernlehrplan und Vorschriften.  

Silvio Vallecoccia (Landesintegrationsrat Nordrhein-Westfalen): Ich freue mich 
sehr, dass die Mehrsprachigkeit auch durch meinen Familiennamen in diesem Raum 
angekommen ist. Wir vertreten den Landesintegrationsrat NRW und bedanken uns 
recht herzlich, dass wir eingeladen wurden. Zunächst möchte ich unseren Vorsitzen-
den Tayfun Keltek entschuldigen, der heute leider verhindert ist. Diejenigen von Ihnen, 
die ihn kennen, wissen, wie Herr Keltek für dieses Thema brennt. 
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Der Landesintegrationsrat NRW teilt die Meinung, die gerade von den Vertreterinnen 
und Vertretern der Wissenschaft, geäußert wurde, zu 100 %. Der Landesintegrations-
rat NRW hat versucht, durch mehrere Kampagnen die Vorteile der Mehrsprachigkeit, 
der Förderung der natürlichen Mehrsprachigkeit und deren Implementierung im Bil-
dungssystem darzustellen. Er hat versucht, fundierte Beiträge auf wissenschaftlicher 
Basis darzulegen. Der Landesintegrationsrat versucht, die Politik zu unterstützen, die 
Vorteile der Mehrsprachigkeit in dem Bildungssystem umzusetzen. 

Um die erste Frage zu beantworten: Es gibt nur Vorteile, wenn wir die natürliche Mehr-
sprachigkeit, die mitgebrachte Sprache der Kinder und Schüler*innen in unserem Land 
im Bildungssystem implementieren, erstens, weil wir die Ressourcen dieser Kinder ins 
Bildungssystem einbringen. Das bedeutet, dass wir bis jetzt Ressourcen auf dem Bil-
dungsweg dieser Kinder nicht nutzen. 

Die Implementierung der natürlichen Mehrsprachigkeit ermöglicht, zweitens, das Er-
reichen der vier Ziele, die im Schulkompass NRW 2030 vom Schulministerium veröf-
fentlicht wurden. 

Drittens haben wir im Bildungssystem bereits mehrsprachige Ressourcen auf der Seite 
der Lehrerschaft; hier sitzt eine Vertreterin der HSU-Lehrerschaft in NRW. Für den 
Landesintegrationsrat ist klar, dass es zu wenig HSU-Lehrer gibt. Sie werden zu 
schwach unterstützt und sollten implementiert werden, im Rahmen von koordinierter 
Alphabetisierung.  

Die Bezirksregierung Köln unterstützt zahlreiche Projekte, die die Vorteile einer koor-
dinierten Alphabetisierung zeigen. Das können Sie in unseren Stellungnahmen nach-
lesen. Dafür brauchen wir aber mehr HSU-Lehrkräfte, mehr Stellen und eine bessere 
Vergütung. 

Für die Schülerinnen und Schüler müsste diese Sprache, die für sie keine Fremdspra-
che ist, aber die wir gerne mit einer zweiten Fremdsprache vergleichen, bis zum Abitur 
versetzungs- und notenrelevant sein. 

Auch in der Frage nach der Wertschätzung sehen wir nur Vorteile, auf der Ebene der 
Schülerschaft, auf der gesellschaftlichen Ebene und auf der wirtschaftlichen Ebene. 

Caroline Lensing (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Ich habe 
jetzt den Vor- und Nachteil, dass viele schon Vieles gesagt haben. Wir als GEW teilen 
das, was an Aussagen aus der Empirie kam. Es ist unstrittig, dass Deutsch zentrale 
Bildungssprache ist, darüber brauchen wir nicht diskutieren. Aber wir wissen auch, 
dass die Herkunftssprachen kognitive Fähigkeiten und Lernmotivation fördern.  

Ich war selber zu Beginn meiner beruflichen Laufbahn Lehrerin im Duisburger Norden. 
Wir hatten an unserer Schule Türkisch als fest integriertes Fach, erst als Herkunfts-
sprache, später als fremdsprachlicher Unterricht. Ich habe vor Ort gesehen, welche 
großen Vorteile das hat, welche Fortschritte die Schüler*innen im Laufe ihrer Schulkar-
riere gemacht haben und wie viele von ihnen heute integraler Bestandteil unserer Ge-
sellschaft sind. Darunter sind Ärztinnen, Piloten, Lehrerinnen, die alle aus dieser 
Schule in einer prekären Gegend in Duisburg-Marxloh kommen. Das ist für mich Be-
weis genug. 
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Das Gleiche gilt auch für die Wertschätzung. Mehrsprachigkeit stärkt die Zugehörigkeit 
nicht nur zur eigenen kulturellen Identität, sondern zur gesamten deutschen Gesell-
schaft. Mehrsprachigkeit baut Vorurteile ab, fördert Respekt und Offenheit.  

Stellv. Vorsitzende Kirsten Stich: Wir starten in unsere zweite Fragerunde. 

Martin Sträßer (CDU): In den Antworten der ersten Fragerunde haben wir einen recht 
großen Konsens wahrgenommen. Es fielen Schlagworte wie „natürliche Mehrspra-
chigkeit“, „Deutsch und Familiensprache“, „kein Entweder-oder, sondern ein Sowohl-
als-auch“, „ressourcenorientierter Unterricht“, „HSU als Brücke zur deutschen Spra-
che“ und zuletzt: „Deutsch muss und soll Zielsprache bleiben“. 

Ich möchte in der zweiten Fragerunde stärker in die Praxis gehen und fragen: Wie 
sollten HSU-Formate ausgestaltet sein, damit Deutsch als Ziel- und Unterrichtsspra-
che gestärkt werden kann? Ich würde die Frage gern an Frau Mutaf und die Herren 
Professoren Dr. Woerfel und Dr. Roth richten. 

Dilek Engin (SPD): Auch ich bedanke mich für die Antworten, die sich zum größten 
Teil auf diverse Studien beziehen, die zeigen, dass Mehrsprachigkeit nur von Vorteil 
sein kann. Auch wir als SPD-Fraktion haben einen Antrag zur Mehrsprachigkeit ge-
stellt, der keinen Konsens gefunden hat, der aber dennoch eine gute Grundlage bildet. 
Ich freue mich wirklich, dass diese Anhörung heute stattfindet. 

Herr Vallecoccia, Sie hatten erwähnt, dass es für den Landesintegrationsrat sehr wich-
tig sei, die Mehrsprachigkeit an den Schulen zu leben. Von daher würde ich gerne an 
Sie, an Frau Lensing und an Frau Mutaf, die dankenswerterweise aus ihrer Praxis 
erzählt hat, wie Mehrsprachigkeit funktionieren kann, folgende Frage stellen: Welche 
strukturellen Voraussetzungen müssen aus Ihrer Sicht erfüllt sein, damit Mehrspra-
chigkeit wirksam und qualitativ umgesetzt werden kann?  

Gönül Eğlence (GRÜNE): Ich schließe mich der HSU-Fragerunde an: Welche kon-
kreten Bedingungen braucht es als Voraussetzung für HSU-Lehrkräfte, damit diese 
das, was sie tun, noch besser machen können, als sie es ohnehin schon tun? Diese 
Frage würde ich gerne an Frau Mutaf und Frau Professorin Dr. Purkarthofer stellen. 

Franziska Müller-Rech (FDP): Ich möchte meine zweite Frage gerne an Herrn Dr. Ziehm 
und an Frau Lensing stellen. Ich möchte mich auf eine ganz konkrete Passage im 
Antrag von CDU und Grünen beziehen, nämlich den letzten Forderungsabsatz, der 
auch eine breite öffentliche Debatte hervorgerufen hat, weil er Unklarheiten beinhaltet.  

Demnach seien „Regelungen anzupassen, sodass fachliche Kompetenzen auch dann 
angemessen erfasst werden können, wenn ein Kind aufgrund noch unzureichender 
Deutschkenntnisse seine Kompetenzen nicht vollständig darstellen kann“. – Sehr kom-
plizierter Satz.  

Ich möchte Sie fragen, was diese Forderung für Sie konkret bedeutet, weil wir bislang 
keine Antwort aus den regierungstragenden Fraktionen oder der Regierung dazu 
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bekommen haben. Welche Formen von Leistungsbewertungen in einer anderen Sprache 
könnten gemeint sein bzw. welche würden Sie als pädagogisch sinnvoll erachten? Wo 
sehen Sie gegebenenfalls Grenzen, zum Beispiel im Hinblick auf Leistbarkeit in den 
Schulen, aber auch auf Vergleichbarkeit und Gerechtigkeit?  

Stellv. Vorsitzende Kirsten Stich: Wir beginnen die Antwortrunde bei Frau Lensing. 

Caroline Lensing (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Über die zweite 
Frage muss ich, glaube ich, kurz nachdenken. Aber zu den strukturellen Voraussetzun-
gen: Es muss letztendlich eine Integration des HSU in das System passieren. Das 
heißt, es muss besser in die Schulen gebracht werden, indem zum Beispiel HSU-Lehr-
kräfte weniger Einsatzschulen haben und mehr vor Ort eingesetzt werden.  

Die Idee, den Seiteneinstieg für HSU-Lehrkräfte zu öffnen, birgt deutliche Vorteile, weil 
man dann Kolleg*innen, die zum Beispiel Mathe als Zweitfach in ihrem Heimatland 
studiert haben, auch darin einsetzen könnte. Das hätte den Vorteil, dass sie besser in 
den Schulen integriert werden und viel mehr Unterricht an der einzelnen Schule haben. 
Denn das Problem ist, dass die HSU-Lehrkräfte viele Einsatzorte haben, oft am Nach-
mittag eingesetzt werden und zum Teil die Kolleg*innen an den Schulen, an denen sie 
unterrichten, gar nicht kennen. Das ist keine Art der Wertschätzung, die die Kolleg*in-
nen dort erfahren. 

Zudem muss eine bessere Bezahlung, eine bessere tarifliche Eingruppierung her, und 
wir müssen überlegen, wie wir Qualitätsstandards festlegen, und uns über die leichtere 
Anerkennung von ausländischen Abschlüssen unterhalten. Das würde einiges verein-
fachen, gerade auch im Hinblick auf den Seiteneinstieg. 

Zur Frage von Frau Müller-Rech: Ich habe das gar nicht so problematisch gesehen. 
Ich weiß, von Ihnen wurde das so ausgelegt, dass die Klassenarbeiten dann plötzlich 
in der Fremdsprache oder in der Muttersprache geschrieben werden.  

(Franziska Müller-Rech (FDP): Nicht nur von mir!) 

– Von der FDP-Fraktion habe ich das gelesen. 

Ich habe das so nicht interpretiert. Dass man gewisse Diagnoseverfahren oder Abfra-
geverfahren gegebenenfalls gleichzeitig mit HSU-Lehrkräften machen kann, ist eigent-
lich kein Problem in Schulen. 

Ich kann aus meiner Zeit in Duisburg berichten, als wir sehr viele Menschen aus der 
früheren Sowjetunion hatten. Diese waren sehr gebildet, gerade im mathematisch-na-
turwissenschaftlichen Bereich. Das hätten wir aber nicht herausgefunden, hätten wir 
damals keine Muttersprachler*innen als Kolleg*innen an der Schule gehabt, die das 
im Unterricht erfragt haben. Diese Potenziale lägen brach, wenn man die Schüler*in-
nen nicht über herkunftssprachlichen Unterricht fördern kann. Hinzu kommt, dass 
diese Kinder sehr schnell Deutsch gelernt haben und diese Fähigkeiten dann auch im 
Deutschunterricht bzw. im Gesamtunterricht einbringen konnten.  
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Silvio Vallecoccia (Landesintegrationsrat Nordrhein-Westfalen): Ich kann mich 
der Argumentation von Frau Lensing zu 100 % anschließen.  

Wie können wir die Bildungssprache Deutsch berücksichtigen? Es gibt Schulkonzepte, 
die dafür geeignet sind, um Deutsch als Muttersprache sowie Zweit- und Fremdspra-
che miteinander zu verbinden und so zu koordinieren, dass die gesamte Schülerschaft 
berücksichtigt wird – im Zusammenhang mit dem herkunftssprachlichen Unterricht.  

Im Programm DemeK der Bezirksregierung Köln wird das in einer guten Anzahl von 
Schulen bereits praktiziert. Es sind bestimmt weitere Konzepte vorhanden. An dieser 
Stelle kann uns auch die Wissenschaft zu Hilfe kommen, damit das umgesetzt wird.  

Sprachen sind ein System. Ich lerne drei, vier, fünf, Sprachen, die ich besser oder 
schlechter kann, nicht getrennt. Sie sind zusammen in meinem Gehirn verschmolzen 
und unterstützen sich gegenseitig in der Grammatik, in der Struktur. Das wird auch 
unsere Schülerinnen und Schüler unterstützen. 

Bezüglich der strukturellen Verbindungen haben wir schon über die HSU-Lehrerinnen 
und -Lehrer gesprochen. Ein weiterer Vorschlag des Landesintegrationsrats ist, auch 
bilinguale Unterrichtsgänge in NRW zu etablieren, vergleichbar mit dem Modell in Ber-
lin. Wir haben errechnet, dass wir mit neun Sprachen über 60 % der Bevölkerung mit 
internationaler Familiengeschichte berücksichtigen würden. Wir möchten nicht die 
Vielfalt von Mehrsprachigkeit, die wir haben, vernachlässigen, aber mit einer gewissen 
überschaubaren Anzahl von Sprachen können wir bereits viele Menschen erreichen. 
Es wäre relevant, dass eine Herkunftssprache, wenn die Elternschaft in der Schule ein 
Interesse für diese Sprache bekundet, im Bildungssystemen und an den Schulen be-
rücksichtigt wird.  

Ekaterina Mutaf (HSU-Lehrkraft): Ich teile die Meinung, dass der HSU an weniger 
Einsatzschulen für die Lehrkräfte stattfinden sollte. Der häufige Schulwechsel kostet 
nicht nur Zeit, sondern erschwert die pädagogische Kontinuität: Ich muss mich ständig 
auf neue Räume, Regeln, Abläufe und Personen in den Schulen einstellen. Das ver-
ringert die Zeit, die ich für Vorbereitung, Nachbereitung oder Gespräche mit Eltern und 
Schülerinnen und Schülern habe. Gleichzeitig gehen wichtige Informationen verloren, 
weil ich nur selten an Teamsitzungen in den jeweiligen Schulen teilnehmen kann. Eine 
Konzentration auf weniger Standorte wäre deutlich effizienter, auch für die Kinder. 

Zweitens sollte der HSU verbindlich und verlässlich im regulären Schulbetrieb einge-
plant werden – vormittags und nachmittags, je nach Altersgruppe der Kinder und den 
jeweiligen Umständen, unabhängig von der Raumverfügbarkeit und nicht randständig. 

Drittens braucht es die Verringerung des administrativen Aufwands und Entlastung bei 
vielen Einsatzorten. 

Außerdem braucht es eine bessere Eingruppierung und tarifgerechte Bezahlung der 
HSU-Lehrkräfte. Dieser Beruf sollte attraktiver werden, und es sollte einfacher für die 
HSU-Lehrkräfte werden, Familie und Beruf zu vereinbaren. In diesem Beruf kündigen 
viele Frauen, weil sie es einfach nicht schaffen, Familie und Beruf zu vereinbaren. Ich 



Landtag Nordrhein-Westfalen - 13 - APr 18/1093 

Ausschuss für Schule und Bildung  09.12.2025 
87. Sitzung (öffentlich)  
 
 
arbeite zum Beispiel fast immer am Nachmittag. Dann kann ich bei meinen Kindern 
fast nichts besuchen, was im Nachmittagsbereich stattfindet.  

Natürlich brauchen wir mehr Weiterbildung und mehr Fortbildungen, die auf uns zuge-
schnitten sind und die regelmäßig und einheitlich stattfinden. 

Wichtig ist auch die Senkung der Mindestgruppengrößen. Im Moment kommt eine 
Gruppe nur bei 15 Schülern im Primarbereich, 1. bis 4. Klasse, oder bei 18 Schülern 
in der Sekundarstufe 1 zustande. Dieser Unterricht ist aber viel komplexer als der Re-
gelunterricht. Die Kinder haben zudem verschiedene Sprachstände und verschiedene 
Alphabetisierungsgrade, und das ist schwierig.  

Wenn mehr HSU-Lehrkräfte eingestellt würden und HSU an vielen Schulen verankert 
werden würde, würde es viel besser werden. 

Dr. Oliver Ziehm (Landeselternschaft der Gymnasien in Nordrhein-Westfalen): 
Die Frage ist ja, welche Auswirkungen das hat. – Wir mussten als Eltern feststellen, 
dass diejenigen Kinder, die von der Grundschule kommen, nicht mehr die gleichen 
Kompetenzen in Lesen und Schreiben haben wie früher. Es gibt einen deutlichen Ab-
fall.  

Das darf man nicht vergessen und muss man im Kopf behalten, wenn man sich fragt, 
worauf wir die Ressourcen im Schulsystem richten. Richten wir die Ressourcen insbe-
sondere in der Grundschule darauf, richtig Deutsch oder viele Sprachen, dafür viel-
leicht aber nicht so gut, zu lernen? 

Dann haben wir gesehen, dass es ein paar handwerkliche Fehler in diesem Antrag 
gibt: An keiner Stelle in diesem Antrag steht so richtig, dass die deutsche Sprache 
priorisiert wird. Es steht zwar drin, dass die Förderung von Kompetenzen in der Bil-
dungssprache „Deutsch“ eine zentrale Aufgabe sei. Aber dass die deutsche Sprache 
priorisiert wird, steht an keiner Stelle des Antrages.  

Der Antrag ist sehr schwammig gefasst. Im Grunde genommen kann man ihn verste-
hen als ein Mehr an herkunftssprachlichem Unterricht. Dagegen ist nichts einzuwen-
den, aber das andere Extrem wird auf der anderen Seite nicht ausgeschlossen, näm-
lich dass es später auch Prüfungen in einer nichtdeutschen Sprache gibt. 

Wenn man diese Entwicklungen einmal extrapoliert – in den kritischen Gebieten im 
Ruhrgebiet gibt es vielleicht auch Klassen, in denen Deutsch als Herkunftssprache 
überhaupt keine Rolle mehr spielt –, dann muss man sich fragen, ob das nicht dazu 
verführt, die Prüfungen in fünf oder zehn Jahren tatsächlich in einer nichtdeutschen 
Sprache durchzuführen, damit das alles funktioniert. 

Dann wären wir nach unserer Einschätzung auf dem falschen Weg. Deswegen muss 
man schauen, dass diese handwerklichen Schwächen in dem Antrag beseitigt werden, 
damit nicht die Gefahr besteht, dass die deutsche Sprache in den Schulen untergeht. 

Prof. Dr. Hans-Joachim Roth (Universität zu Köln, Mercator-Institut für Sprach-
förderung und Deutsch als Zweitsprache [per Video zugeschaltet]): Ich wurde 
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gefragt, wie HSU-Formate ausgestaltet werden müssen, damit sie erfolgreich sind. – 
Ich würde mich, was die gesamte strukturelle Situation angeht, Frau Mutaf anschließen. 

Was die andere Ausgestaltung angeht, wäre es sehr wichtig, dass das in den Bereich 
der Schulentwicklung einbezogen wird. Wenn das separat passiert – Fremdsprachen 
im Fremdsprachenunterricht, HSU im HSU-Unterricht und Deutsch im Deutschunter-
richt, sollte man nicht mit Synergieeffekten rechnen. Das heißt, wir müssen über die 
Schulentwicklung einen Mechanismus einbauen, der diese sprachlichen Kompeten-
zen noch einmal viel stärker nach vorne bringt.  

Dazu gibt es auch Modelle. Ich habe im Rahmen einer großen Arbeitsgruppe 2016 das 
Diskussionspapier „Mehrsprachigkeit“ für Nordrhein-Westfalen entwickelt. Das kann 
man sich auch noch einmal anschauen. Dort ist versucht worden, genau zu beschrei-
ben, wie man das macht, welche Ressourcen man dafür braucht und wie man alles in 
einen Zusammenhang bringt. 

Der zweite Punkt schließt an KOALA an. KOALA ist im Prinzip aus der Kooperation 
HSU/Deutschunterricht entstanden und hat sich als sehr wirksam erwiesen. Die Studie 
von Hans Reich, die in NRW durchgeführt wurde, belegt das deutlich. Was dort ge-
macht worden ist, um das Projekt zum Erfolg zu führen, nannte er Parallelisierung. 
Das heißt, dass Lernschritte in den Sprachen und Inhalte, über die das läuft – also 
nicht nur Sprache als Sprache, sondern Sprache an fachlichen Gegenständen zu ler-
nen –, parallelisiert stattfinden. Ich glaube, das wäre ein ganz wichtiger Aspekt auch 
für die Weiterentwicklung des HSU, neben all den strukturellen Rahmenbedingungen, 
die eine große Rolle spielen. 

Dr. Judith Purkarthofer (Universität Duisburg-Essen [per Video zugeschaltet]): Ich 
würde das, was Professor Roth aufgegriffen hat, unterstreichen und zu den Bedingun-
gen des HSU ausführen, dass das, was den HSU erfolgreich macht, auch andere 
Sprachfächer erfolgreich macht.  

Gerade diese Stabilität, sich auf eine bestimmte Ausgestaltung, auf Strukturen verlas-
sen zu können, die an weniger Schulen, aber dort gut verankert sind, führt einerseits 
zu besseren Bedingungen für die HSU-Lehrkräfte, aber auch zu verbesserten Bedin-
gungen für die Nicht-HSU-Lehrkräfte.  

Ich denke, das ist ein wichtiger Punkt: Zufriedenheit für die Lehrenden durch eine ex-
plizite Adressierung von Sprachfragen. Wie wir an verschiedenen bilingualen Schulen 
und in eigenen Studien gesehen haben, führt das Gefühl, Mehrsprachigkeit inklusive 
Deutsch in der Schule gut zu adressieren, dazu, dass sich die Lehrkräfte auf ihre ei-
gentliche Tätigkeit, nämlich das Vermitteln von Sprachfähigkeiten, konzentrieren kön-
nen. Es ist wichtig, dass sie an diesem Punkt eine gewisse Autonomie erleben, um 
zielsicher für ihre Schülerinnen und Schüler da sein zu können. 

Wir in NRW haben in vielen Städten die Situation, dass nur für ganz wenige Kinder 
ausschließlich Deutsch eine Rolle spielt. Wir haben wenig Kinder, die in ihrer Umge-
bung nicht auch andere Sprachen erleben, aber wir haben noch weniger Kinder, für 
die Deutsch gar keine Rolle spielt. 
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Der große Teil unserer Schülerinnen und Schüler lebt mit Deutsch und anderen Spra-
chen, und genau diese zu adressieren, ist einerseits die Herausforderung, ist aber an-
dererseits auch das, worauf aufgebaut werden kann. Das heißt, diese Verschränkung 
von HSU-Lehrkräften, ihrer Integration in das Regelschulsystem und damit eine Stabi-
lisierung, die inhaltlich auch durch Parallelisierung, durch Schulmodelle, durch Sprach-
organisationen genutzt werden kann, ist ein ganz wichtiger Entwicklungspunkt oder 
auch ein Ziel der Schulentwicklung. 

Prof. Dr. Till Woerfel (Pädagogische Hochschule Zürich [per Video zugeschaltet]): 
Ich würde gerne einen Aspekt von Herrn Ziehm aufgreifen wollen, auch in Verbindung 
mit der Frage zum HSU und den sprachlichen und biografischen Hintergründen der 
Kinder und Jugendlichen. 

Diejenigen, die den HSU in NRW besuchen, sind in der Regel in Nordrhein-Westfalen 
oder in Deutschland geboren. Sie haben in der Regel eine stärkere mündliche Kom-
petenz in beiden Sprachen. Spätestens wenn sie in die Schule kommen, werden sie 
dominant im Deutschen. Das sehen wir in allen Studien, wenn die Kinder nicht in bilin-
gualen Programmen wie zum Beispiel dem genannten KOALA-Programm beschult 
werden. Das heißt, dass die stärkere Sprache immer das Deutsche ist und sein wird, 
weil die Kinder entsprechend sozialisiert sind. 

Mit Blick auf den herkunftssprachlichen Unterricht bedeutet das aber auch, dass dieser 
für viele Kinder ein Instrument ist, in ihrer Herkunftssprache alphabetisiert zu werden 
und in deren Schriftlichkeit hineinzukommen, weil viele von ihnen ansonsten keine 
Möglichkeit dazu haben.  

Das Programm in NRW legt einen starken Fokus auf sprachliche Fertigkeitsbereiche, 
vor allem auf das Schreiben. Darin liegt die Chance für das Deutsche bzw. für spra-
chenübergreifende Ansätze. Sprachenübergreifende Ansätze, auch in der Genredi-
daktik verortet, ermöglichen es, an gemeinsamen Themen zu arbeiten.  

Im Erlass in NRW ist geregelt oder gewünscht, dass der HSU mit dem Regelunterricht 
verzahnt oder koordiniert wird. Das wäre der Punkt, der herausfordernd ist, aber an 
dem wir auch sprachliche Kompetenzen sowohl in den Herkunftssprache als auch im 
Deutschen ausbauen können, weil wir sprachenübergreifend arbeiten. Zum Beispiel 
sind bestimmte sprachliche Prozeduren, bestimmte sprachliche Ausdrucksmittel spe-
zifisch für ein bestimmtes Fach. Diese haben die Schülerinnen und Schüler in den 
Herkunftssprachen gar nicht erworben, weil sie darüber nicht gesprochen haben, weil 
es vielleicht kein familiäres Thema ist. In solchen Fällen besteht die Möglichkeit, dies 
im HSU in sinnvoller Weise – sprachenübergreifend und verzahnt mit dem Regelun-
terricht – auszugestalten. 

Dafür brauchen wir gut ausgebildete Lehrpersonen, die den HSU entsprechend didak-
tisieren können, damit das überhaupt möglich ist. Zum Glück ist Nordrhein-Westfalen 
die Vorreiterin in Deutschland, wenn es um die Ausbildung von HSU-Lehrpersonen 
geht. Das, was an der Uni Duisburg-Essen aktuell passiert – die Ausbildung zum Bei-
spiel von möglichen Drittfächern in der Primarstufe bzw. Sekundarstufe 1 für Türkisch-
HSU – bringt diejenigen Lehrpersonen hervor, die genau das umsetzen können. 
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Der vierte Punkt, der sich daran anschließt, ist, dass wir auch die anderen Lehrperso-
nen mitdenken und mitnehmen müssen. Wir müssen sie abholen, damit sie den Un-
terricht so gestalten, dass wir sprachenübergreifend arbeiten können. 

Das ist aus meiner Sicht die naheliegendste Version für NRW und eigentlich ganz gut 
umsetzbar, wenn man Prioritäten setzt. 

Stellv. Vorsitzende Kirsten Stich: Wir gehen in die nächste Fragerunde. 

Gönül Eğlence (GRÜNE): Ich will meiner Frage ein paar Richtigstellungen vorweg-
schicken. – Dr. Ziehm, direkt im ersten Absatz im letzten Satz unseres Antrags finden 
Sie sehr klar die Formulierung „Die Förderung von Kompetenzen in der Bildungsspra-
che Deutsch ist und bleibt immer eine zentrale Aufgabe von Schule – auch im Sinne 
gesellschaftlicher Teilhabe.“ Dass wir in diesem Fall nicht von Priorisierung sprechen, 
hat damit zu tun, was Herr Professor Roth vorhin ausgeführt hat, nämlich die Paralle-
lisierung. Wir haben in der Zwischenzeit in der Wissenschaft dazugelernt, dass das so 
besser ist. 

Und noch eine Korrektur: Das Zitat, dass Frau Müller-Rech vorhin vorgelesen hat, geht 
nämlich weiter. Demnach solle der Landtag aufgefordert werden, „Regelungen anzu-
passen, sodass fachliche Kompetenzen auch dann angemessen erfasst werden kön-
nen, wenn ein Kind aufgrund noch unzureichender Deutschkenntnisse seine Kompe-
tenzen nicht vollständig darstellen kann zu prüfen,“ – jetzt kommt das Entscheidende – 
„wie Eltern bestärkt werden können, auch in ihrer Herkunftssprache mit ihren Kindern 
Basiskompetenzen zu fördern; beispielhaft hierfür steht das Mehrsprachigkeitslese-
projekt ,Mulingula‘“. – Das ist der entscheidende Satz.  

Meine Frage geht an Herrn Professor Woerfel und gerne auch Frau Prof. Purkarthofer: 
Wir sprechen im Antrag die Projektkurse an, die im Rahmen der Oberstufenreform 
genutzt werden sollen, um auch hier allgemein Mehrsprachigkeit zu berücksichtigen. 
Sie sind in Ihren Stellungnahmen darauf eingegangen. Vielleicht können Sie noch aus-
führen, wie sich das aus Ihrer Perspektive darstellt? 

Dilek Engin (SPD): Ich wollte noch einmal betonen, dass nirgendwo im Antrag steht, 
dass Deutsch nicht priorisiert wird, ganz im Gegenteil, und es steht auch gar nicht zur 
Debatte, ob Deutsch oder die Herkunftssprache. Das ist nicht die Debatte, die wir hier 
führen sollten. 

Herr Ziehm, Sie haben betont, dass wir hier in Nordrhein-Westfalen in diversen Bil-
dungsstudien das Schlusslicht sind. Den Ursachen dafür müssen wir nachgehen. Das 
haben diverse Forscher auch gemacht, und sie sind zu dem Schluss gekommen, dass 
die Mehrsprachigkeit eine große positive Wirkung auf die Schülerinnen und Schüler 
hat. Daher würde ich gerne noch einmal auf die Sache zurückkommen und mir wün-
schen, dass man das Eine nicht gegen das Andere ausspielt. Keiner in diesem Raum 
behauptet, dass Deutsch nicht priorisiert werden sollte. Das möchte ich vor allem für 
die SPD-Fraktion noch einmal betonen. 
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Ich möchte meine Schlussfrage in dieser Runde gerne an Frau Lensing, an den Lan-
desintegrationsrat und an Frau Purkarthofer stellen: Welche Punkte fehlen Ihnen in 
dem Antrag, damit Mehrsprachigkeit an den Schulen gelingen kann? 

Jonathan Grunwald (CDU): Frau Mutaf, der Zusammenhang zwischen dem Eltern-
haus und dem Lernerfolg der Kinder ist evident; dazu gibt es hinreichend Studien. 
Wenn Eltern sich stärker in die Bildungsarbeit einbringen, profitieren die Kinder davon 
erheblich, unabhängig von der Herkunftssprache des Elternhauses. Haben Sie als 
HSU-Lehrerin praktische Erfahrungen in der Elternarbeit? Gibt es Aufgaben im HSU-
Kontext, die Sie den Schülerinnen und Schülern stellen, die einen Brückenschlag ins 
Elternhaus, ins familiäre Umfeld leisten, etwa dass Leseübungen in den Herkunfts-
sprachen zu Hause im häuslichen Kontext umgesetzt werden? Können Sie uns in die-
sem Kontext Tipps geben, wie wir die Eltern stärker einbinden und bei ihrer Verant-
wortung für die Bildung und Erziehung ihrer Kinder ansprechen können? 

Frau Nackmayr, wie kann es in Zeiten von Globalisierung und mit Blick auf unsere 
exportorientierte deutsche Wirtschaft gelingen, Mehrsprachigkeit auch vonseiten der 
Wirtschaft zu unterstützen? Wie bewerten Sie in diesem Kontext den Einsatz künstli-
cher Intelligenz im praktischen Alltag der Business-to-Business-Kontakte und welche 
Potenziale sehen Sie für die Zukunft dort noch? 

Franziska Müller-Rech (FDP): Lassen Sie mich zuerst noch zwei kurze Sachen zur 
Klarstellung sagen. Zum einen habe ich Herrn Dr. Ziehm so verstanden, dass er nicht 
die Intention der Abgeordneten kritisiert hat, sondern wie dieser Antrag geschrieben 
ist. Den Eindruck, dass er schwammig geschrieben ist, hat er nicht alleine. Den haben 
ich und zum Beispiel das Westfalenblatt auch formuliert. – Auch da stehe ich also nicht 
alleine, Frau Kollegin. 

Übrigens haben Ihre Erläuterungen zu der Bedeutung dieses Absatzes gerade nicht 
zur Klärung beigetragen. Ich freue mich sehr auf den Schlagabtausch, den wir dann 
im politischen Feld haben, weil Sie immer noch nicht erklärt haben, was dieser Absatz 
für Prüfungen oder Nichtprüfungen bedeuten soll. Da gibt es noch zahlreiche Wider-
sprüche; ich habe gedacht, es wären Druckfehler, es wären zwei unterschiedliche 
Punkte. Weil „zu prüfen“ mit in dem Absatz steht, habe ich gedacht, es wäre einfach 
nur der Bulletpoint vergessen worden und es handele sich um zwei unterschiedliche 
Punkte. So hätte es sich mir erschlossen. 

Ich wollte jetzt noch auf die Elternarbeit eingehen. Herr Dr. Ziehm und Frau Nackmayr, 
wir neigen als Gesellschaft oft dazu, insbesondere die Politik, immer mehr Aufgaben 
auf die Schulen abzuwälzen, die zum großen Teil eigentlich in der Verantwortung der 
Elternhäuser liegen. Wie schätzen Sie ein, wird diese Entwicklung in den Elternhäu-
sern wahrgenommen? Wie sollte man die Elternhäuser besser einbeziehen? 

Stellv. Vorsitzende Kirsten Stich: Wir beginnen die Antwortrunde mit Frau Nack-
mayr. 
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Tanja Nackmayr (unternehmer nrw): Sprachkompetenz in Zeiten der Globalisierung – 
so habe ich die Frage verstanden: Ja, das ist wichtig. Das hatte ich auch gesagt, und 
das steht auch bei uns im Antrag. Dass KI jetzt alles ersetzt, glaube ich nicht. Jeder 
von uns macht gerade die Erfahrung, dass KI ziemlich gut unterstützt. Aber wir sagen 
auch, dass der Faktor „Mensch“ bestehen bleiben sollte, weil wir alle wissen, welche 
Tücken KI manchmal haben kann. Insofern bleibt die menschliche Kompetenz bei 
Sprache wichtig. Ich tue mich mit diesem Entweder-oder weiterhin schwer, weil ich 
glaube, dass wir beides brauchen. Wie das genau umgesetzt wird, dazu kann ich 
nichts sagen. 

Zum Thema „Synergieeffekt“: Wir haben nach 2015 gemerkt, dass sich diejenigen jun-
gen Menschen am allerschwersten getan haben, die gar nicht alphabetisiert waren, 
auch wenn ich keine Studie zitieren kann. Es liegt auf der Hand, dass Menschen, die 
alphabetisiert sind, auch eine andere Sprache schneller lernen. Ich frage mich, ob das 
über Regelunterricht oder Zusatzangebote umgesetzt werden sollte oder ob an dieser 
Stelle vielleicht auch digitale Angebote sinnvoll sein können, obwohl das nicht immer 
geht. 

Es wäre fatal, wenn Kinder nicht die Kompetenzen zugesprochen würden, die sie ha-
ben, nur weil sie die Sprache, in diesem Falle Deutsch, nicht können. Es wäre auch 
sehr schade, wenn Lehrkräfte aus dem Ausland nicht integriert und nicht gut genutzt 
werden. Ich glaube, da muss man viel tun. 

Zum Thema „Eltern“: Ja, das ist wichtig. Wir sehen das an vielen Stellen. Wir versu-
chen auch, Eltern einzubeziehen, etwa bei der Berufsorientierung. Wir tun uns dabei 
aber schwer, weil viele Eltern sich selbst nicht als kompetent ansehen, bei diesem 
Thema zu unterstützen. Das ist schade. Ich weiß aber auch, dass gerade ein Thema 
wie Sprache oft gut ist, weil zum Beispiel auch Eltern von Kindern Sprache lernen. 
Vielleicht kriegen wir über diesen Weg doch irgendwie den Anker ausgeworfen. 

Ekaterina Mutaf (HSU-Lehrkraft): Ich bin nicht sicher, ob ich die richtige Person für 
diese Frage bin, weil ich eigentlich Russisch unterrichte. Russischsprachige Eltern 
sind sehr motiviert und sehr hoch gebildet, deswegen machen sie die Hausaufgaben 
zusammen mit ihren Kindern. Sie setzen sich ein, sie singen zusammen, sie reden mit 
den Kindern zu Hause, sie machen sehr viel. Ich kann nicht über alle Sprachen reden, 
aber „meine“ Eltern machen alles. 

Dr. Oliver Ziehm (Landeselternschaft der Gymnasien in Nordrhein-Westfalen): 
Schön zu hören, dass diese Eltern alles machen. Tatsächlich müssen wir aber fest-
stellen, dass sich das Engagement der Eltern im Laufe der letzten Jahrzehnte ver-
schlechtert hat. Ältere Generationen haben es noch als normal empfunden, wenn die 
Eltern Diktate geübt, Hausaufgaben kontrolliert und sich wirklich engagiert haben. Ich 
würde auf jeden Fall eine Korrelation feststellen zwischen dem Engagement der Eltern, 
guter muttersprachlicher Fähigkeit der Kinder und der Fähigkeit, besser Deutsch zu 
lernen. 

Wir stellen aber fest, dass die Eltern sich weniger um die Kinder kümmern, dass es sie 
weniger interessiert, wie gut ihre Kinder Deutsch lernen. Es ist zu vermuten, dass auch 
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in den nicht muttersprachlichen deutschen Familien das Engagement der Eltern nicht 
so groß ist. Umso wichtiger ist es, dass die Schulen Aufgaben der Eltern übernehmen, 
wenn es darum geht, den Lernerfolg der Kinder zu sichern. 

Wir haben hier gehört, dass die deutsche Sprache auch in dem Antrag priorisiert wird. 
Das würde bedeuten, dass wir in der Schule ganz großen Wert darauf legen müssen, 
dass die deutsche Sprache in allererster Linie gut gelehrt und gelernt wird, weil sich 
die Eltern weniger darum kümmern. 

Auch an den Gymnasien muss man überraschenderweise feststellen, dass die deut-
sche Sprache sowohl in Aussprache als auch in Schriftsprache einfach nicht sitzt. Ich 
kann mir gut vorstellen, dass es in den herkunftssprachlichen Unterrichten ähnlich ist. 

Insgesamt muss man feststellen, dass da nicht so viel passiert ist. Deswegen wäre der 
Wunsch der Eltern ein Bildungssystem, in dem die Sprache beim Abgang aus der 
Schule auch sitzt, und diesbezüglich muss die Schule vieles ersetzen, was in den El-
ternhäusern nicht passiert. 

Silvio Vallecoccia (Landesintegrationsrat Nordrhein-Westfalen): Die Elternschaft 
muss sich mit ihren Sprachkompetenzen, mit den zu Hause gesprochenen Sprachen, 
auch im Schulsystem willkommen fühlen. Gerade diese Sprachkompetenzen, die von 
zu Hause mitgebracht werden, können zum Beispiel im Vorleseprojekt innerhalb des 
Schulsystems oder im Schulalltag integriert werden. Sobald die Elternschaft sich will-
kommen fühlt oder die verschiedenen mitgebrachten Kompetenzen vom Schulsystem 
wertgeschätzt und gefördert werden, schafft dies Vertrauen und bedeutet eine positive 
Wirkung auf den Schulerfolg der Kinder. 

Ein weiterer Punkt, der für uns relevant ist, ist die Ausweitung der grundständigen 
Lehrausbildung für das Fach „Türkisch“ Sekundarstufe 2 auf weitere Herkunftsspra-
chen. Das ist an der Universität Essen etabliert. Wichtig wäre womöglich auch die Ein-
richtung einer grundständigen Lehrausbildung für herkunftssprachlichen Unterricht für 
die Primarstufe, zum Beispiel an der Universität Köln. Das würden wir als Landesin-
tegrationsrat begrüßen. 

Wir benötigen auch eine landesweite Kampagne, die vom Schulministerium mitgetra-
gen werden sollte, um die Rolle und die Relevanz der natürlichen Mehrsprachigkeit 
bzw. der Herkunftssprache innerhalb der Schule und deren Implementierung im Bil-
dungssystem deutlich zu machen.  

Die guten Intentionen dieses Antrages sollten in einen Forderungskatalog münden. Es 
braucht eine koordinierte Realisierung von verschiedenen Maßnahmen in einem Plan, 
nach dem die Implementierung vor Mehrsprachigkeit im Bildungssystem erfolgt. Dafür 
sehen wir die Einrichtung einer Lenkungsgruppe als notwendig an. 

Caroline Lensing (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Zur Frage, 
was fehlt: Ich sitze hier als Vertreterin einer Gewerkschaft und habe den Blick auf die 
Beschäftigten. Ich habe den Antrag erst einmal mit Begeisterung gelesen, bis ich zur 
Beschlussfassung kam. Dort steht: im Rahmen der vorhandenen Mittel. Dazu muss 
ich als Gewerkschafterin sagen: Im Rahmen der vorhandenen Mittel ist diese Umsetzung 
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nicht möglich, denn wir brauchen Ressourcen. Es ist eine Querschnittsaufgabe, und 
dies erhöht den Arbeitsaufwand. Wir wissen alle, dass die Schulen am absoluten Rand 
der Belastung arbeiten. Wenn jetzt noch eine Aufgabe obendrauf kommt, ist das nicht 
zu leisten. 

So sehr ich den Antrag inhaltlich unterstütze, brauchen wir Ressourcen. Wir brauchen 
zeitliche Ressourcen, wir brauchen personelle Ressourcen. Wenn wir mehr HSU-Lehr-
kräfte brauchen, dann muss der Job attraktiv gemacht werden. Das heißt, wir brauchen 
eine andere tarifliche Eingruppierung dieser Lehrkräfte, um die genannten Maßnah-
men, weniger Einsatzorte etc., realisieren zu können. Um die prekäre Situation der 
HSU-Lehrkräfte sowie des Schulsystems insgesamt zu beheben, muss der Lehrkräf-
teberuf attraktiver gestaltet werden; das sagen wir jedes Mal. Ansonsten sind wir am 
absoluten Limit angekommen. 

Ich sehe auch nicht, wie man das – wie im Antrag formuliert – noch weiter in die Aus-
bildung bringen kann. Die Ausbildung dauert nur noch 18 Monate, in denen die LAAs 
fünf Lehrproben in jedem Fach machen. Das heißt, die Ausbildung ist schon überla-
den, sodass ich die Realisierung dieser Querschnittsaufgabe nicht sehe. Abgesehen 
davon, dass wir gerade eine neue OVP haben, müsste alles neu aufgelegt werden. 
Das ist auch vom Organisatorischen nur schwer möglich. 

Mein Appell ist: Es braucht für die Umsetzung sowohl personelle als auch zeitliche 
Ressourcen. 

Dr. Judith Purkarthofer (Universität Duisburg-Essen [per Video zugeschaltet]): Ich 
greife direkt die Frage auf, was fehlt, damit Mehrsprachigkeit gelingen kann. – Ich kann 
meiner Vorrednerin nur zustimmen und würde vielleicht sogar noch weitergehen und 
sagen: Wir brauchen die Ressourcen nicht nur bei den Lehrkräften; wir brauchen sie 
auch bei den Schulgebäuden und den Kita-Plätzen, um das, was Schule tun kann, 
abzusichern. 

Wir sehen eine Entwicklung. Es wurde mehrfach angesprochen, dass die letzten De-
kaden etwas verändert haben. Sie haben auch verändert, dass wir nicht für alle unsere 
Kinder Kita-Plätze haben. Sie haben verändert, dass die Ansprüche an die Eltern, was 
zum Beispiel Erwerbstätigkeit und Vollzeit-Erwerbstätigkeit angeht, gestiegen sind. 
Alle diese Themen sehen wir auch in der Schule und auch im Sprachenlernen. Das ist 
aber ein Problem, das die Schule nicht allein lösen kann. 

Für die Mehrsprachigkeit und vor allem für den Deutscherwerb brauchen wir verlässli-
che Modelle. Das heißt, das schlechteste Modell, das für ein paar Jahre besteht, ist 
besser als das Beste, das sich jedes halbe Jahr ändert. Das heißt, wir brauchen die 
Unterstützung von Pädagog*innen, die an einzelnen Standorten wichtige Arbeit leis-
ten, und die Anerkennung von deren Fähigkeiten.  

Wir sehen gerade in NRW eine Schere, die ziemlich weit auseinandergegangen ist. 
Aber wir haben auch eine große Anzahl engagierter Pädagoginnen und Pädagogen, 
die auf diesem Weg schon arbeiten. Diese auch strukturell zu unterstützen, wäre wich-
tig, damit wir im Endeffekt die Vorteile abschöpfen können, wenn wir sehen, was 
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unsere Schülerinnen und Schüler sehr gut können – sei es durch den Fokus in den 
Projektkursen, sei es durch die Anerkennung von Sprachen als zweite Fremdsprache. 

All das lässt die Konzentration auf das zu, was vielleicht manchmal in den Schulleis-
tungsstudien ein bisschen untergeht, nämlich dass wir durchaus Schüler*innen haben, 
die sehr gut abschneiden. Die Frage ist, wie wir die Bedingungen schaffen können, 
damit mehr Schülerinnen und Schüler diese besonderen Leistungen, die sie erbringen 
können, auch im Rahmen unserer Schule erbringen können.  

Prof. Dr. Till Woerfel (Pädagogische Hochschule Zürich [per Video zugeschaltet]): 
Ich wurde zu den angesprochenen Projekten gefragt. Dazu würde ich eines vorweg 
sagen: Schülerinnen und Schüler, ganz unabhängig davon, ob sie ein- oder mehrspra-
chig aufwachsen, haben prinzipiell ein großes Interesse an den Sprachen ihrer Mit-
schülerinnen und -schüler, insbesondere, wenn sie noch jünger sind. Sie sind dann 
noch nicht so stark von den Erwachsenen geprägt und unterscheiden nicht, wie viele 
Erwachsene, zwischen „guten“ und „schlechten“ Sprachen, nach prestigeärmeren 
oder prestigeträchtigeren Sprachen. Es interessiert sie einfach, welche Sprachen die 
Mitschülerinnen und Mitschüler sprechen. 

Das ist für sie normal, und dafür müssen sie gar nicht in einer multiethnischen Nach-
barschaft aufwachsen. Sie leben sowieso alle in einer Kultur der Digitalität und haben 
schnell Zugriff auf viele unterschiedliche Einflüsse, die Sprache mit sich bringt, in Mu-
sik, in Kultur usw.  

Ich halte es für begrüßenswert, viele Projekte durchzuführen, die zu einer Aufwertung 
von Migrationssprachen, die häufig stigmatisiert sind und auch als etwas weniger wert-
voll für den transnationalen Arbeitsmarkt betrachtet werden, in Deutschland beitragen. 

Solche Projekte würden genau den Aspekt der interkulturellen Öffnung ermöglichen. 
Es gibt dafür Vorbilder, zum Beispiel von unserer Kollegin Almut Küppers aus Hanno-
ver. Es gibt auch andere Beispiele, etwas progressiver zum Beispiel aus der Russisch-
didaktik: Kolleginnen und Kollegen der Uni Greifswald haben gezeigt, dass man auch 
in einem spätbeginnenden Fremdsprachenangebot russischsprechende Schülerinnen 
und Schüler mit solchen zusammen unterrichten kann, die noch gar kein Russisch 
gelernt haben. 

Das sind Möglichkeiten, die sogar über den HSU hinausgehen. Es wäre mein Wunsch, 
auch an zukünftige Mehrsprachigkeitspapiere, dass man diesen Fremdsprachenduk-
tus aufgibt und eher zu einem geöffneten Sprachenunterricht übergeht, der Teil der 
Schule ist, der Teil der Benotung ist und der auch versetzungsrelevant ist.  

Stellv. Vorsitzende Kirsten Stich: Mit Blick auf die Uhr haben wir nahezu eine Punkt-
landung gemacht. Ich glaube, es sind alle Fragen, die von den Abgeordneten zu stellen 
waren, gestellt worden.  

Vielen Dank an Sie als Sachverständige, einerseits hier vor Ort, andererseits mein 
herzlicher Dank an die Professoren, die per Videozuschaltung dabei waren.  
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Mein Dank gilt auch dem Sitzungsdokumentarischen Dienst, der zugesagt hat, dass 
das Protokoll dieser Anhörung am 16. Januar zur Verfügung steht, damit wir unsere 
diesbezüglichen Beratungen am 22. Januar abschließen können.  

Ich danke Ihnen sehr und schließe diese Anhörung. 

gez. Kirsten Stich 
Vorsitzende 

Anlage 
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